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Der von Oliver Fahle, Michael Hanke und Andreas Ziemann
herausgegebene Sammelband Technobilder und Kommunikologie. Die
Medientheorie Vilém Flussers ist aus der internationalen Flusser-
Tagung, die unter dem Titel “Die Medien- und Bildtheorie Flussers”
an der Bauhaus-Universität Weimar 2007 stattfand, hervorgegangen.
Hauptanliegen des Sammelbandes ist es, die heutige Relevanz und das
theoretische Potenzial Flussers herauszustellen. Dies ist den Autoren
hervorragend gelungen. Der Sammelband teilt sich in zwei zentrale
Themenfelder: die Kommunikologie und die Technobilder. Diese
Aufteilung wird von den Herausgebern zunächst inhaltlich-thematisch
b e g r ü n d e t ,  d a  d i e s e  z w e i  K o n z e p t e  a l s  F l u s s e r s
“medienwissenschaftlich anschlussfähigsten” (8) gelten.

Die Kommunikologie behandelt im Kern den Kommunikationsbegriff und die
Kommunikationsstrukturen als konstitutive Faktoren unserer Medienkultur, während das
Themengebiet Technobilder den medientechnischen Wandel, die Veränderung von Codes und das
Verhältnis von Text und Bild thematisiert. Diese Zweiteilung ist nicht nur themenspezifisch
begründet, sondern erklärt sich den Herausgebern zufolge auch biografisch. Als zeitlebens
Emigrierter publizierte Flusser nicht nur in zahlreichen Sprachen, sondern er passte sich stets auch
neuen kulturellen Bedingungen an, die sich in verschiedenen Schaffensphasen – der frühen
brasilianischen und der späteren europäischen Phase – wiederfinden. Diese Unbeständigkeit wird
durch die Konzepte der Kommunikologie und der Technobilder relativiert, da diese beiden
Bereiche “kulturübergreifend und global wirksam sind” (9).

Die Schwerpunktsetzung des Sammelbandes ist grundsätzlich sinnvoll und mit dem Anliegen, die
Anschlussfähigkeit und Brauchbarkeit Flussers herauszustellen, gut umgesetzt. Leider gibt die
Aufteilung in zwei Bereiche dem Leser zunächst nur eine sehr grobe Orientierung und lässt wenig
erahnen, welches Spektrum sich inhaltlich hinter den Themenblöcken verbirgt.

Der erste Teil behandelt grundsätzlich Flussers kommunikationstheoretische Überlegungen. Den
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Anfang bestreiten die sich hervorragend ergänzenden Aufsätze von Joachim Michael und Michael
Hanke, die ganz zutreffend herausstellen, dass Flusser zwar innerhalb der Medientheorie
bedeutsam geworden sei, der Medienbegriff dabei aber gar nicht im Zentrum seiner Überlegungen
stehe. Anstelle des Technisch-Materiellen würden vielmehr das Nicht-Technische, die
Signifikation und die Symbolbildung in den Vordergrund rücken. Michael spricht von einer
“Medientheorie ohne Medien”(23) und Hanke ergänzt, dass der Kommunikationsbegriff die
durchgängige “theoretische Bezugsgröße” (56) sei und als zentrales “Bindeglied von Flussers
umfassender Kulturtheorie” (56) gelten müsse. Sehr übersichtlich und systematisch zeigt er die
Ambiguität des Medienbegriffs bei Flusser auf und identifiziert vier Verwendungsweisen: 1.
Medien als Kommunikationsstrukturen, 2. Medien als Synonym für Codes, 3. Medien als
Massenmedien und 4. Medien als Mediationen und Vermittelndes. Besonders gut eignet sich
Hankes Aufsatz daher auch als knappe systematische Übersicht und Einleitung zu Flussers
Grundbegriffen des Codes, der Kommunikation und der Medien.

Oliver Bidlo und Matthias Kroß stellen Flussers Konzepte in den Kontext der Philosophie und
widmen sich zwei für Flusser zentralen Denkern: Martin Buber und Martin Heidegger. Bidlo
versucht aufzuzeigen, dass Flussers Utopie der telematischen Gesellschaft auf Bubers
Dialogphilosophie zurückgeht und er diese insofern weiterführt, als er Bubers sprachlich
verstandenen Dialogbegriff um die technische Ebene erweitert. Am Ende dieser Überlegung steht
ein Ausblick, der das Internet als weltweites Netzwerk dialogischer Beziehungen denkbar macht.
Kroß behandelt Martin Heideggers Daseins-Analyse als fundamentale Bezugsgröße für Flussers
Denken. In Flussers Sein und Zeit-Deutung sind insbesondere die Heideggerschen Termini Entwurf
und Verfall als ein aktives und passives In-der-Welt-Sein zentral. Er deutet Heideggers Begriff des
Entwurfs in den des Projekts um, welcher sich aktiv gegen die Seinsvergessenheit richtet. Diese
grundlegende Aktivität des Entwerfens für das menschliche Dasein führe den Menschen zur
Freiheit. Der Autor stellt fest, dass Flusser daraus ein ethisches Plädoyer für mehr dialogisches und
kommunikatives Engagement ableitet, das sich gegen eine gegenwärtige ‘Massifizierung’ durch
diskursive Kommunikationsstrukturen entwickelt. Kroß’ Aufsatz ist sehr voraussetzungsreich und
gerade für Laien der Heideggerschen Philosophie nicht leicht zugänglich.

Nils Röller konzentriert sich auf Flussers biografischen Hintergrund und identifiziert diesen als
zentrale Quelle für sein nomadisches Denken. Flussers Bodenlosigkeit als ständiger Wechsel von
Orten, Sprachen und Kulturen ist daher nicht nur für sein Leben, sondern auch für sein
intellektuelles Schaffen programmatisch geworden. So zeigt Röller die Verbindung zwischen
Flussers jüdischer Tradition der Nächstenliebe als eine grundsätzliche Orientierung am Anderen
und seinem theoretischen Konzept von Dialog und Diskurs auf.

Marcel René Marburger widmet sich dem Verhältnis zwischen Dialog und Kreativität und
überführt damit Flussers kommunikologische Überlegungen in den Bereich der Ästhetik und des
Kunstschaffens. Damit gelingt ihm ein Brückenschlag zwischen Kommunikations- und
Kunsttheorie. Marburger leistet dadurch einen Beitrag zu einer interdisziplinären Lektüre Flussers,
indem er das Phänomen der Kreativität sowohl kommunikationswissenschaftlich als auch
ästhetisch deutet.

Andreas Ziemann behandelt Flussers Phänomenologie der Gesten, um den Zusammenhang von
Medien- und Subjektkultur zu diskutieren. Mit seiner Analyse geht Ziemann über ein weiteres
close reading der Kommunikologie hinaus und liefert eine problemorientierte Lektüre, die Flussers
Überlegungen zur Geste mit Fragen der Medienkultur und zum Subjekt im digitalen Zeitalter –
dem “Computersubjekt” (134) – in Beziehung setzt. Ganz zutreffend fasst Ziemann zusammen,
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dass die von Flusser entworfene Subjektkultur im digitalen Zeitalter begrifflich, theoretisch und
methodisch einen interessanten Ansatz liefert, um Phänomene wie Computerspiel-Conventions,
soziale Netzwerke und virtuelle Welten zu beschreiben, empirisch jedoch bisher wenig produktiv
gewesen ist.

Im zweiten Teil des Sammelbandes geht es um den Flusserschen Begriff des Technobildes. Die
ersten beiden Aufsätze legen einen Schwerpunkt auf das Verhältnis von Text und Bild bei Flusser.
Rainer Guldin leistet eine genealogische Rekonstruktion des Technobild-Begriffs und stellt dabei
fest, dass Flusser eine Vielfalt von Bedeutungsvarianten hervorgebracht habe. Der Technobild-
Begriff sei dabei unscharf und mehrdeutig geblieben, und auch das Verhältnis zwischen Text und
Bild bei Flusser sei unzureichend ausdifferenziert worden. Guldin bleibt nicht bei einer bloßen
Beschreibung und kritischen Analyse stehen, sondern er zeigt Anschlussstellen auf, um “den
konzeptuellen Reichtum des Technobildkonzepts zu präzisieren und weiter zu entfalten” (159) und
so Flussers Ansatz systematisch auszudifferenzieren und weiterzudenken.

Auch Oliver Fahle kritisiert, dass das Verhältnis zwischen Text und Bild, Begriff und
Begrifflosem, Sagbarem und Sichtbarem unzureichend bestimmt ist. Indem er sich kritisch mit
Flussers Unterscheidungen zwischen traditionellen und technischen Bildern, Text und Bild sowie
elitären Technobildern und Massentechnobildern auseinandersetzt, zeigt Fahle, dass Flusser
Diskussionsfelder eröffnete, die das Gefüge zwischen Apparat und Mediennutzer, Text und Bild,
Sagbarem und Sichtbarem in den Blickpunkt rücken und insofern gegenwärtige bildtheoretische
Debatten vorwegnahmen. Fragen zum epistemologischen und ästhetischen Status von Bildern
konnten somit von der Bildtheorie auch in die Medienwissenschaft überführt werden und neue
Impulse für die Disziplin liefern.

Arlindo Machado bespricht Flussers Reflexion über die schöpferischen, kreativen Möglichkeiten
des Künstlers in einer technologisch geprägten Gesellschaft. Machado sieht Flussers Perspektive,
in der der Künstler reiner Funktionär des technischen Apparats sei, als pessimistische Sichtweise
auf das Verhältnis von Nutzer und Technik und zeigt anhand von Arbeiten Nam June Paiks,
William Gibsons, Harold Cohens und anderen auf, dass künstlerische Gebrauchsweisen durchaus
von der eigentlichen technologischen Zielsetzung des Apparats abweichen können. Machado weist
somit auf die Anwendbarkeit Flussers im Bereich der gegenwärtigen Medienkunst hin und trägt
mit seinem Aufsatz zu einer grundlegenden Reflexion über das Verhältnis von Kunst und
Technologie bei.

Gernot Grube untersucht das erkenntnistheoretische Potenzial und das Funktionieren von
Technobildern und analysiert exemplarisch den Bildherstellungsprozess wissenschaftlicher Bilder
bei der Rastertunnelmikroskopie. Es geht ihm um die spezifischen Charakteristika von Bildern und
ihre epistemischen Funktionen sowie um das grundlegende Verhältnis von Text und Bild. In
seinem Aufsatz verbindet Grube eine deskriptive Darstellung der kommunikationstheoretischen
Grundannahmen Flussers mit der Anwendung auf aktuelle technische Verfahren, um diese
Erkenntnis abschließend in einen bildwissenschaftlichen Kontext einzuordnen.

Makoda Suehiro wendet den Begriff des Technocodes bei Flusser auf den Kontext der visuellen
Kultur Japans an. Insbesondere untersucht sie dabei die girly photographers, die ihre Welt
zeichenhaft mithilfe von Kompaktkameras und Schnappschüssen wiedergeben, sowie das
Phänomen Manga. Zusammenfassend stellt sie fest, dass die Entwicklung der Technocodes in der
japanischen Kultur aufgrund ihrer Kombination aus Bild- und Textelementen in der Schriftsprache
eine andere visuelle Kultur hervorbringe, als Flusser sie für die abendländische Schriftkultur
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beschreibt. Suehiros Analyse ermöglicht eine interkulturelle Lesart Flussers und zeigt die
Anwendbarkeit seiner Position für eine Kultur außerhalb des Okzidents auf.

Lorenz Engells grundlagentheoretische Abhandlung konzentriert sich auf die Besonderheit des
technischen Bildpunkts bei Flusser, die er mit Gilles Deleuzes Vorstellung des Filmbildes
vergleicht. Dies wird im Titel angekündigt, was allerdings irreführend ist, da im Zentrum der
Analyse gar nicht die Gegenüberstellung der Theoretiker steht, sondern viel mehr Platz für eine
historische Rekonstruktion des Bildpunkt-Begriffs eingeräumt wird, die vom französischen
Impressionismus über die Fotografie bis hin zu den elektronischen Bildschirmmedien und
McLuhans Vorstellung von heißen und kalten Medien reicht.

“Was bleibt also von Flusser?” So lautete die Leitfrage der Flusser-Tagung. Der Sammelband
beantwortet diese Frage auf sehr differenzierte und heterogene Weise: Im Bereich der Kunst und
Ästhetik werden Felder aufgezeigt, die mit Flussers theoretischen Konzepten sinnvoll gedeutet
werden können. Weiterhin wird die Anschlussfähigkeit des Flusserschen Denkens überprüft, indem
er mit anderen etablierten philosophischen Positionen konfrontiert (Buber, Heidegger, Deleuze)
oder innerhalb anderer disziplinärer Diskurse verortet wird (Bildtheorie, Physik). Auch die Lesart
in anderen kulturellen Kontexten (Japan) und grundlagentheoretische Reflexionen, z. B. zum
Bildbegriff, werden nicht ausgespart. Geeignet scheint der Sammelband als pointierte,
weiterführende und vertiefende Zusammenstellung von Aufsätzen, die Flusser mithilfe von Flusser
über Flusser hinausdenken, von ihm wegführen und ihn auf neue Kontexte oder Gegenstände
beziehen. Der Sammelband liefert eine Bandbreite an unterschiedlichen Perspektiven auf das
Phänomen Flusser und leistet dabei eine kenntnisreiche interdisziplinäre, interkulturelle und
aktuelle Re-Lektüre, die längst überfällig war.
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